
Hauptseminarprojekt
Thema: die detaillierte Planung eines Tastparcours zur Förderung der Erschließung der Umwelt am Beispiel „Wald“
In das Projekt inbegriffen sind die Ausgestaltung eines umfassenden Wahrnehmungsbereichs für die gesamte Schülerschaft der Pauline- Schule. Dabei stehen Wahrnehmungsbereiche in Form von über einen Handlauf verbundenen Tastkisten, einer in das Leitsystem eingebundenen Mauer mit verschiedensten Tasterlebnissen in Form von Tasthöhlen, die durch die entsprechende Anordnung von Natursteinen geschaffen werden und den Oberflächenbeschaffenheiten, die entsprechend durch die Natursteine selbst gegeben sind.

Zudem erhalten die Schüler/Innen die Möglichkeit sich realen Gegenständen aus der Natur über das Leitsystem annähern zu können. Dies soll über einen mit Holzspänen ausgelegtem Weg möglich sein, der u.a. krabbelnd erkundet werden kann. Dort können die Schüler/Innen Beschaffenheiten, Unebenheiten und Pflanzen am Boden selbst wahrnehmen, sei es über die taktile oder die kinästhetische Wahrnehmung. Der Weg soll zu einem großen Baum führen, der für die Sammlung von grundlegenden Informationen wichtig ist, um aktiv handelnd den Begriff „Baum“ erschließen zu können.

Weiterhin erhalten Schüler/Innen mit komplexeren Schädigungen die Möglichkeit auch liegend von dem Leitsystem hängende Materialien zu spüren, zu bewegen und darüber den eigenen Körper in Bezug auf die sie umgebende Umwelt aus einem völlig neuen Blickfeld zu erleben. 

1 Notwendige organisatorische Vorüberlegungen
1.1Beschreibung der Schülerschaft unter besonderer Berücksichtigung der Möglichkeiten der Erschließung von Umwelt

Um das Projekt entwickeln, einführen und durchführen zu können, ist es erforderlich die Schüler/Innen, die als Zielgruppe für das Konzept gelten, näher zu betrachten vor allem in Bezug auf bestehende Lernvoraussetzungen im Hinblick auf die individuellen Möglichkeiten zur Erschließung der Umwelt.

Das Konzept soll besonders die Schüler/Innen der Pauline- Schule – Schule für den Förderschwerpunkt Sehen -  ansprechen und berücksichtigen. Der Aufgabenbereich ist jedoch breiter gefächert, als zunächst durch den Namen der Schule ersichtlich wird. Neben dem Förderschwerpunkt Sehen weisen eine Großzahl der Schüler/Innen einen Förderbedarf in Bezug auf die geistige Entwicklung, die motorische Entwicklung sowie im Bereich Sprache auf.

Dabei variiert der Förderbedarf innerhalb der verschiedenen Schulbereiche sehr stark. 

In der Regel werden diese Schüler/Innen als schwerstmehrfachbehindert oder mehrfachbehindert bezeichnet, wobei es aber fraglich ist, derartige Bezeichnungen eindeutig definierend eingrenzen zu wollen, da einerseits eine Fülle von nicht greifenden Definitionen vorherrschen und diese zudem mit einem stigmatisierenden Beigeschmack verhaftet sind.

Unterrichtet wird an der Pauline-Schule überwiegend nach den Richtlinien für Schwerstbehinderte, für die Schule für geistig behinderte Schüler in Nord- Rhein- Westfalen, jedoch auch nach den Richtlinien für die Schule mit dem Förderschwerpunkt Lernen aus NRW.  
Die Pauline- Schule beschult Kinder vom Kindergartenalter an bis hin zur Werkstufe, die auf Wunsch bis ca. zum 25. Lebensjahr hin besucht werden kann.  
Bei einer Großzahl der Schüler/Innen ist der eigene Körper die Begrenzung ihrer Umwelt. Dies hängt mit vielerlei Bedingungen zusammen, wie vor allem damit, sich mit einer Sehschädigung und mit eventuell zusätzlich auftretenden geistigen und motorischen Beeinträchtigungen nur bedingt in seiner Umwelt fortbewegen zu können. Zudem hängt die Erfassung der Umwelt damit zusammen, inwiefern abgesehen von visuellen Reizen, auditive, taktil- kinästhetische, motorische etc. Reize kognitiv verarbeitet und eingeordnet werden können (vgl. sensorische Integration nach Ayres). 

Zudem sind an der Schule auch Schüler/Innen zu finden, die trotz Blindheit bereits über erste Erfahrungen darüber hinaus verfügen. Ihre motorischen Fähigkeiten lassen es zu, dass  Erkundungsmöglichkeiten von Umwelt ausgetestet oder probiert werden. Dazu gehören Fähigkeiten, wie z.B. sich gehend, im Rollstuhl oder robbend fortzubewegen, aber auch u.a. mit Hilfestellung Gegenstände sowie Umgebungen taktil zu erkunden. 

Die Schüler/Innen verfügen z.T. über Erfahrungen in Bezug darauf, einen Raum zu erkunden (z.B. entlang der Wände) und sich markante Orientierungspunkte (Gegenstände, Oberflächen) einprägen, z.T. benennen und strukturieren zu können. 

Schwierig ist in diesem Zusammenhang oft die Aufmerksamkeit auf markante Orientierungspunkte zu richten.   

Weiterhin sind in der Unterstufe vermehrt Schüler/Innen zu finden deren funktionelles Sehvermögen (z.B. die Farbwahrnehmung, die Figur- Grundwahrnehmung, die Wahrnehmung von Objekteigenschaften, das visuelle Wiedererkennen von Objekten, Formen oder Mustern, die Auge- Handkoordination etc.) weitgehend vorhanden ist, das einen hohen Stellenwert bei der Erkundung von Gegenständen im Raum einnimmt. Weiterhin sind z.T. visuelle Funktionen, wie die radiale Wahrnehmung, die sich aus der eigenen Bewegung und der Rotation der Augen zusammensetzt, dem Erfassen von Positionsveränderungen im Raum von Gegenständen oder der eigenen Person sowie dem monokularen Tiefensehen gegeben, die wichtig sind für die Bewegungswahrnehmung und die Raumwahrnehmung an sich.  

Um die Spannbreite der Schülerschaft noch weiter zu verdeutlichen werden drei Schüler/innen (die Namen wurden geändert) genauer beschrieben.

1. Anna: Anna ist neun Jahre alt und blind. Bei ihr liegen ein Hydrocephalus sowie eine statomotorische und psychomentale Entwicklungsretardierung vor. Ein Rollstuhl mit entsprechend angepasster Sitzschale stehen ihr deshalb zur Verfügung. Sie nimmt sich selbst als Begrenzung ihrer Umwelt wahr. Das wird dadurch deutlich, dass sie sich nicht mit einem Material an sich, sondern ihren Körper durch eher ungezielte Bewegungen zu dem Material in Beziehung setzt. Auf raschelndem Knisterpapier ist sie so in der Lage sich vom Rücken auf den Bauch zu drehen. Ihr ist dabei bewusst, dass sie selbst die Geräusche erzeugen kann, da auch im Little Room [einem kleinen Raum zur Förderung der Raumerfahrung mit herabhängenden, geräuscherzeugenden Materialien] zu beobachten ist, dass sie wiederholt und schneller werdend mit der Hand nach dem gleichen Instrument zielt. Im Rollstuhl sitzend neigt sie dazu wiederholend mit der Hand durch ihr Gesicht zu fahren. Diese Bewegung verstärkt sich, wenn Knisterpapier in ihre Hand gelegt wird. Anna ist deshalb darauf angewiesen Materialien aus der Umwelt präsentiert zu bekommen sowie darauf ihren eigenen Zeitrahmen bei der Erfahrung des jeweiligen Materials ausschöpfen zu können. 

2. Jan: Jan ist auch neun Jahre alt und blind. Neben der doppelseitigen Lippen- Kiefer- Gaumenspalte wurde bei ihm eine geistige Behinderung mit einhergehender, Sprachentwicklungsverzögerung und einer Verzögerung des motorischen Entwicklungsstandes festgestellt. Jan verfügt bereits über ein ausgeprägteres Verständnis von Umwelt, was vor allem auch damit zusammenhängt, dass es ihm möglich ist zu gehen und sich bei der Bewegung durch den Raum an Klopfgeräuschen, den Wänden oder der Stimme einer oft vertrauten Person orientieren kann. Einige Ziele steuert er bereits selbstständig an, z.B. sein Lieblingsspielzeug den Kuschelsack. Zudem hat er bereits in Ansätzen eine oft auch stereotyp genutzte Strategie entwickelt Materialien oder Gegenstände zu erkunden. Er nimmt sie zwischen beide Hände schüttelt diese und rollt dann den Gegenstand zwischen den Händen auf und ab. Jan beschäftigt sich aber nur sehr selten von sich aus mit seiner unmittelbaren Umwelt, die sich auf seinen persönlichen Tastraum erstreckt. Bei mangelnder Motivation neigt Jan dazu „in seine eigene Welt“ abzudriften und beginnt sich „stereotyp“ in den Augen zu bohren und vor sich hin zu singen. Dies geschieht oft, wenn er aufgefordert wird etwas zu tun, worauf er keine Lust hat, was er mit einem deutlichen: “Nein!“ betont. 

3. Sarah: Sarah ist ebenfalls neun Jahre alt, auf dem linken Auge kurzsichtig und auf dem rechten Auge weitsichtig. Hinzu kommt ein Strabismus dexter bis alternans (seitwärts schielen). Bei ihr liegt das sogenannte Waadenburg- Syndrom vor mit einer einhergehenden engen und kurzen Lidspalte und einem beidseitig vorliegendem Mikrophthalmus (verkleinerter Augapfel). Bei Sarah liegt deshalb kein räumliches Sehen vor. Um sich einen Raum anzueignen läuft sie von einem Gegenstand im Raum zum nächsten. Das geschieht oft ungezielt und an visuellen Reizen orientiert, wobei sie kleinste farbige Schnipsel auf zwei bis drei Meter Entfernung hin erkennen kann. 

Zusätzlich liegen bei Sarah eine geistige Behinderung, eine Spitzfußstellung sowie eine Schädigung des auditiven Systems vor, weshalb ihre Hörkraft bei 45% liegt. Der feinmotorische Bereich ist stark ausgeprägt bei ihr. Sie rollt kleinste Papierstreifen zu einer Schnecke auf und greift nach ihnen mit dem Pinzetten- Griff. Sarah ist in überfüllten, unübersichtlichen Umgebungen unsicher und überfordert. 

Anhand der beschriebenen Schüler/Innenwird bereits deutlich, dass Angebote zur Erschließung der Umwelt für die schulische Förderung bedeutsam sind.
1.2 Weshalb ein Tastparcours?

Eines der vordringlichsten Ziele in Bezug auf Kinder mit einer Sehschädigung ist die Förderung der Orientierung und Mobilität. Dazu gehört es sich selbstständig von einem Ort zum anderen bewegen zu können, aber auch sich mit seiner Umgebung sowie den Elementen darin auseinanderzusetzen. Diese Elemente können selbstständig und handlungsorientiert durch einen Tastparcours kennengelernt, ertastet und erschlossen werden und die gesamte Schülerschaft der Paulineschule ansprechen. Über einen Handlauf kann die eigenaktive Erkundung ermöglicht werden. Der Handlauf soll den Schülern/Innen ermöglichen auf Tastkisten zu stoßen, die das entdeckende Lernen anregen sollen. Deshalb sollen darin dem Thema Natur angemessene Materialien für die Schüler/Innen bereit gelegt werden, die in erster Linie taktil erkundet werden können. So erhalten die Schüler/Innen die Möglichkeit nach individuellen Kompetenzen schrittweise und strukturiert sich ihrer Umwelt anzunähern. Dieser Aspekt steht gerade für die Schüler/innen der Paulineschule im Vordergrund, da sie oft  ängstlich sind oder die Bedingungen sich als einschränkend erweisen, sich ihrer Umwelt anzunähern. Sie sind in der freien Natur auf Hilfestellung angewiesen bzw. können erst gar nicht in tiefere Bereiche eines Waldes u.a. vordringen, da teilweise Bereiche aufgrund der Bodenbeschaffenheit nur schwer mit einem Rollstuhl zu erreichen sind oder eine eine derart große Fülle an Reizen bietet sei es taktil, aber auch visuell, sodass eine Orientierung in einer derartigen Umgebung schwer fällt. 
Der Handlauf soll so gestaltet werden, dass auch Schüler/Innen mit Spastiken ihre vorhandenen Kompetenzen im Bereich der Motorik nutzen können, um Elemete des Waldes wie z.B. an dem Handlauf befestigte Äste oder Waldfrüchte wie u.a. Nüsse oder auch Bucheckern und Tannenzapfen eigenaktiv wahrnehmen zu können. Es muss zudem die Möglichkeit bestehen Unebenheiten des Waldbodens  nachzuempfinden, sei es in Form eines Weges, der zwischen den Bäumen des Beets hindurchführen könnte. Wichtig ist es angemessen und strukturiert verschiedene Entdeckungsmöglichkeiten zu bieten, die die Schüler/Innen zur selbstständigen Auseinandersetzung anregen.

Schüler/Innen mit vorhandener Sehkraft erleben Natur unter reellen Bedingungen. Der ins Auge gefasste Bereich des Schulgartens ist gut bewachsen und bietet daher allein schon von der Atmosphäre her Bedingungen, die im Wald vorherrschen. Auch bietet es sich an auch für sehende Schüler/Innen den Bereich der taktilen Wahrnehmung zu fördern, da viele Schüler/Innen aufgrund der begrenzten Sehkraft weitere Sinne kompensatorisch einsetzen müssen bzw. lernen müssen diese kompensatorisch einzusetzen.

Der Tastparcours soll von allen Schülern/Innen flexibel genutzt werden können und ihnen ein Stück weit Eigenschaften und Bestandteile von Natur näher bringen, ihre Kompetenzen stärken und die Entdeckungslust in Bezug auf die sie umgebende Natur wecken. 

1.3 Konkrete Vorstellungen in Bezug auf die Gestaltung des Schulgartenbereichs

Ein mittig am Eingang des Bereichs beginnender Handlauf, aus im Boden verankerten Holzpflöcken, woran ein Tau als sicheres Leitsystem befestigt ist, geleitet die Schüler/Innen zur asphaltierten Hauptaktionsebene in der sie auf die ersten zwei aufeinanderfolgenden Tastkisten stoßen können.

Dabei sollen die Metallpflöcke so im Boden verankert werden, dass sie flexibel herausgenommen werden können, aber auch entsprechend mit einem Stück Pflasterstein wieder zugedeckt werden können, um zu sichern, dass keine Stolperfallen vorhanden sind, wenn der Gartenbereich für andere Aktivitäten genutzt werden soll. 
Die Metallpflöcke müssen besonders im Eingangsbereich an das vorhandene Leitsystem der Schule aus Stahl in Bezug auf die Höhe, angepasst werden, während sie zur Tastmauer hin niedriger werden, um verschiedene Raumbezüge den Schüler/Innen zur Motivation anbieten zu können. 
Die Tastkisten, die im asphaltierten Hauptbereich angeordnet werden sollen, sollen aus lasiertem Holz (Mdf- Platten) gebaut werden und durch eine entweder nach oben drehbare Tür erkundet werden können. In den Kisten sollen Gegenstände versteckt werden, die je nach Thema darin selbstständig entdeckt und erkundet werden können.

Zudem würde es sich anbieten die Kistenwände von außen mit Naturmaterialien, wie z.B. Rinde oder Stöcken zu bekleben, sodass eine Kiste auch von außen zu erkunden ist und die Schüler/Innen auch vom Rollstuhl aus auch mit eingeschränkten Bewegungsmöglichkeiten eine Möglichkeit haben Materialien aus dem Wald oder der Natur spüren und erreichen zu können.
Alle Kisten werden mit einem Deckel ausgestattet, der nach hinten hin abgeschrägt und mit wasserfestem Material überzogen wird, da so das Regenwasser nicht in die Kiste gelangen kann, sondern abläuft.
Um den sicheren Stand der Kisten gewährleisten zu können, ist es wichtig, diese im Boden zu verankern. Die Kisten werden in einer Größe von ca. 38 x 38cm (bzw. die hintere Wand entsprechend ca. 20 x 38 cm, um gewäherleisten zu können, dass dad regenwasser ablaufen kann) angefertigt und in verschiedenen Höhen erkundbar sein (zu Beginn ca. 80- 90 cm), um gehende blinden Schülern/Innen zu motivieren taktil zu explorieren und in unterschiedlichen Raum- Lage- Bezügen Eindrücke zu sammeln, aber auch Schülern/Innen in einem Rollstuhl die Möglichkeit zugeben, die Kisten erreichen zu können.  
Um verstärkt auf Schüler/Innen eingehen zu können, die über Bewegungsmöglichkeiten mit den Armen verfügen, aber nicht in die Kisten hineinreichen können, werden Materialien, im Bereich der ersten beiden Tastkisten, an den Handläufen (Taue) befestigt werden, wie z.B. Äste Nüsse, Laub oder auch Felle von Tieren. Das bietet den Schülern/Innen die Möglichkeit vom Rollstuhl aus Dinge erreichen und wahrnehmen zu können. 
Eine weitere Möglichkeit ist es Schüler/Innen unter die am Handlauf befestigten Materialien zu legen. So können sie die Gegenstände in unmittelbarer Entfernung wahrnehmen und erreichen, aber auch sich eigenaktiv, je nach Tagesform experimentell damit beschäftigen (was eines der grundlegenden Prinzipien für die Förderung Schwerstmehrfachbehinderter nach Lilli Nielsen darstellt). 

Das aus den Tastkisten und Pflöcken über Taue miteinander verbundene Leitsystem führt die Schüler/Innen zu der im Gartenbereich bereits vorhandenen Mauer. Die Mauer soll erhöht werden mit naturbelassenen Steinen, die festzementiert und so angeordnet werden, dass verschiedene Höhen und Tiefen entstehen. 
Die naturbelassenen Steine sind so anzuordnen, dass in der Mauer Tasthöhlen entstehen, in die wiederum Gegenstände (verschiedene Steine in unterschiedlichen Größen und mit unterschiedlichen Beschaffenheiten) hineingelegt und von den Schülern/Innen entdeckt werden können. Die Mauer kann deshalb einen großen Aufforderungscharakter bieten, da sehende, als auch blinde Schüler/Innen die Mauer taktil und visuell, sei es mit der Hilfe von Taschenlampen oder explorierendend über immer neu zu entdeckende Tasteindrücke, untersuchen können. Die Mauer muss so weit erhöht werden, dass auch Schüler/Innen im Rollstuhl die Möglichkeit erhalten, an die Mauer reichen zu können (ca. 70 cm).
Von dem Ende der Tast- Mauer aus führt der Handlauf aus Tau zu weiteren zwei Kisten. Sie werden genauso im Boden verankert, wie die Kisten zu Beginn des Parcours. 

So wäre es eine Möglichkeit sich am Anfang des Parcours mit Früchten aus dem Wald auseinanderzusetzen, während der hintere Bereich den Lebewesen darin gewidmet werden könnte.

Der Bereich des Gartens, der den realen Bezug zur Natur schaffen soll und mit großen Bäumen und Büschen ausgestattet ist, bietet sich an, um unregelmäßige Bodenbeschaffenheiten, das dichte und unregelmäßige Wachstum von Pflanzen des Waldes sowie Ausmaße von Wachstum (bei Bäumen und Büschen) in der Natur zu erleben oder zur Bestimmung von Pflanzen des Waldes, anhand des Tastparcours wahrnehmen zu können. Anders als in der freien Natur, könnten sich gehende blinde Schüler/Innen hier allein und sicherer mit der Umgebung auseinandersetzen, da sie sich am Handlauf orientieren und auch festhalten können.  Eine weitere Möglichkeit wäre es den Erdboden mit entsprechender Kleidung ausgestattet krabbelnd und tastend zu untersuchen, wobei hier abgrenzende Vorkehrungen durch z.B. Natursteine oder unterschiedliches Material berücksichtigt werden müssten. 

Die Schüler/Innen erhalten hier die Möglichkeit die Kompetenzen zu steigern, Selbstbewusstsein auch in Bezug auf die eigenen Fähigkeiten zu entwickeln und somit in ihrer Person zu wachsen, da es eine Fülle an Angeboten gibt, die selbstständig, auch problembezogen erschlossen werden könnten.

So bietet sich der Gartenbereich an, verschiedene Momente der Natur mitzuerleben und untersuchen zu können und kann für sämtliche Schüler/Innen differenziert werden. Schüler/Innen mit dem Förderschwerpunkt Lernen könnten in dem Gartenbereich Erkundungsralleys durchführen, wobei dies je nach Thema individuell abzustimmen ist.
Der Tastparcours soll vor allem im Frühjahr, im Sommer und im Herbst genutzt werden. Um den möglichst langen Erhalt des Tastkistenbereichs zu sichern und in Bezug auf die Sicherheit der Schüler, ist es besser die Kisten und den Parcours im Haus während der Winterzeit zu lagern. 
1.4 Zu beachtende Sicherheitsmaßnahmen
1.4.1 Vgl. GUV-V S1 S.7- 21

III. Allgemeine Ausführungs- und Gestaltungsgrundsätze

BÖDEN

§ 5 (1) Bodenbeläge müssen entsprechend der Eigenart der schulischen Nutzung rutschhemmend ausgeführt sein

(Neuashaltierung und Begradigung der Grundfläche; Entfernung eines in die Fläche ragenden Beetes)

(3) Zur Erhaltung der rutschhemmenden Eigenschaften von Bodenbelägen sind in Eingangsbereichen Maßnahmen zu treffen, die Schmutz und Nässe zurückhalten

→(nach §5 Abs. 3): großflächige Fuß- und Rutschmatten in den Eingangsbereichen

§ 6 (1): Oberflächen von Wänden und Stützen sollen bis zu einer Höhe von 2,00m ab Oberkante so beschaffen sein, dass Verletzungsgefahren durch unbeabsichtigtes Berühren verhindert werden bzw. möglichst gering zu halten.
Die Unterscheidung von […] angrenzenden Verkehrsflächen wird erreicht z.B. durch:

· Kontrastierende Farben 

· Andere Materialstruktur (Übergang Tastkistenbereich zu Naturbereich)

WÄNDE, STÜTZEN
Zu §6 Abs. 1:

Verletzungen lassen sich möglichst gering halten, wenn die Oberflächen von Wänden und Stützen (Tastkisten, Tastmauer) z.B. wie folgt ausgeführt werden:

· Als voll verfugtes Mauerwerk aus Steinen mit glatter Oberfläche

· Aus Verbretterung mit gefassten Kanten (Tastkisten)

· Mit plastischen Anstrichen oder Belägen ohne spritzig raue Struktur (Tastkistenaußenflächen, Tastmauer)
(2) Ecken und Kanten von Wänden und Stützen dürfen bis zu einer Höhe von 2,00m ab Oberkante nicht scharfkantig ausgeführt sein (Tastkisten)

Zu §6 Abs.2:

Ecken und Kanten gelten als nicht scharfkantig, wenn sie z.B. wie folgt ausgeführt sind:

· Bei Stahl- und Holzausführung mit gerundetem Radius (größer oder gleich 2mm) oder entsprechend gefassten Kanten (Mauer, Handlaufpflöcke, Tastkistenträger)

· Aus Beton- oder Mauerausführung mit gebrochenen oder gerundeten Kanten 

UMWEHRUNGEN
§8 (1) Aufenthaltsbereiche für Schülerinnen und Schüler, die 0,30m bis 1,00m über einer anderen Fläche oder oberhalb von Sitzstufenanlagen liegen und bei denen Absturzgefahr besteht, müssen gesichert sein. (Tastmauer)

Zu §8 Abs.1: 

Die Sicherung dieser Aufenthaltsgebiete wird z.B. erreicht durch 

· Deutliche Kennzeichnung und Markierung (der Verlauf des Leitsystems macht in sich schon aufmerksam auf den Bereich und leitet die Schüler/Innen im hinteren Bereich vor der Mauer her, sodass hier bereits eine Art Geländer eine Trennung von diesem Bereich schafft und diese deutlich für Schüler/Innen mit den verschiedensten Sehschädigungen kennzeichnet)

(2) Umwehrungen müssen entsprechend der schulischen Nutzung sicher gestaltet sein. Sie dürfen nicht zum Rutschen, Klettern und Aufsitzen und Ablegen von Gegenständen verleiten

( evtl. wäre es von Vorteil auch den hinteren Mauerbereich zu erhöhen oder zu entfernen und das Beet und den dahinter nicht zu nutzenden Bereich abzuschirmen durch z.B. Holzwände für Gartenanlagen)

EINRICHTUNGEN UND ANLAGEN IM FREIEN
§14 (1) Verletzungsgefahren an Einfriedungen lassen sich vermeiden, wenn an Zäunen, Gittern und Mauen keine spitzen, scharfkantigen und hervorspringenden Teile oder Stacheldraht angebracht werden (Mauer)

(3) Bodenbeläge von Aufenthaltsbereichen im Freien müssen auch bei Nässe rutschhemmende Eigenschaften besitzen oder so beschaffen sein, dass Verletzungen bei Stürzen möglichst vermieden werden.

Dies wird u.a. erreicht durch die Verwendung von:

· Asphalt

MATERIALTRANSPORT
§24 Zwischen Unterrichtsräumen, Sammlungsräumen und Lagerräumen müssen Geräte und Materialien sicher transportiert werden können.

Dies kann erreicht werden:

· Durch möglichst kurze Transportwege

1.4.2 GUV- SI 8014

Naturnahe Spielräume

„Für das Heranwachsen von Kindern hat das Erleben von Natur eine elementare Bedeutung. Dies wird durch die Zivilisationsauswirkungen immer stärker eingeschränkt. Daher sollten Kindertagesstätten (wie ich denke durchaus auch auf den Bereich Schule ausweitbar) möglichast naturnah gestaltet sein. Voraussetzung hierfür sind allerdings ausreichend e Platzverhältnisse. 

Naturnahes Gestalten bedeutet direktes Erleben von Pflanzen- und Tierwelt sowie die Auseinandersetzung mit den Elementen Erde, Wasser, Feuer und Luft in ihren unterschiedlichen Erscheinungsformen. Damit eine Fülle sinnlicher Wahrnehmungsmöglichkeiten und die Förderung der motorischen Fähigkeiten ermöglicht. Zudem erlaubt diese Gestaltungsform, das Gelände vorrangig auf die Bedürfnisse des Kindes unter pädagogischen Gesichtspunkten auszurichten. Die Verwendung einfacher und natürlicher Gestaltungselemente ermöglicht hier bei Planung und Ausführung die Einbeziehung von Kindern, Eltern und des Teams.“ (S.5)

Überlegungen zur Sicherheit
· Nicht jegliches Risiko vermeiden , sondern Risiken zulassen, diese aber kennzeichnen

· Kinder müssen lernen Risiken zu erkennen, zu kalkulieren und die eigenen Grenzen einschätzen zu lernen

· Wichtig: Möglichkeiten zum Erlernen von motorischen Grundfertigkeiten, von Körperbeherrschung und Beweglichkeit 

→ „Damit entwickeln Kinder die Fähigkeit, sich später in der Umwelt sicher und unabhängig zu bewegen.“

· Konzeption ist abhängig von der jeweiligen Einrichtung

„Risikopotentiale mit unterschiedlichen Anforderungen sollten aber in jeder Einrichtung vorhanden sein, um den verschiedenen Erfahrungen und motorischen Fähigkeiten der Kinder gerecht werden zu können.“
Was ist zu berücksichtigen:

· Berücksichtigung der Zielgruppe (keine Unter- oder Überforderung)
· Risiken müssen erkennbar und abschätzbar sein
· Zwischenräume vermeiden, die ein Einklemmen z.B. mit dem Fuß zur Folge haben können (Tastmauer)
· Gefährdungen durch spitze, scharfe oder gesundheitsschädigende Gegenstände und Materialien ausschließen
· Verbindungselemente müssen dauerhaft den Anforderungen standhalten.
(vgl.S.7)
Geländemodellierung

· Wegen möglicher Absturzgefahren und aus Gründen der Haltbarkeit eine Hangneigung von 1:2 anstreben (Naturbereich, Weg zum Baum)
Pflanzen
„Sträucher und Bäume strukturieren das Gelände, sie bieten eine Abschirmung, ermöglichen auf kleinstem Raum eine Vielzahl von Spielmöglichkeiten. […] Durch unmittelbare körperliche Naturerfahrung begreift sich das Kind als Teil der Umwelt – die grundlegende Voraussetzung für die Entwicklung des Umweltbewusstseins. Neben positiven Erlebnissen im Umgang mit Pflanzen sollten Kindern ebenso „unangenehme“ Erfahrungen geboten werden.“ (z.B. Brennnesseln, Brombeeren) (vgl. S. 11)
Grundsätzlich sind folgende Pflanzen nicht einzusetzen bzw. zu entfernen:

Daphne mezerum (Seidelbast)

 
die Eibe (zählt als giftig)
[image: image1.jpg]
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Gestalten mit Stein- und Holzelementen

· Vermeiden von Steinmaterialien wie z.B. Muschelkalk oder Taunusschiefer

· Stein- und Holzelemente so anordnen, dass die freie Fallhöhe untereinander max. 60cm beträgt

Loses Material

„An festen Orten und Lagerungsbereichen sollte immer wieder neu oder durch Aufräumen wieder gewonnenes Material zur Verfügung gestellt werden.“ (S.15)
1.4.3 Geeignete Materialien laut Guv- Bestimmungen:

· Erde: Materialhügel aus Mutterboden und/ oder Lehm zum Modellieren

· Steine: Kiesel und Steine mit einem Durchmesser von bis zu 20 cm in begrenzter Anzahl für das Abgrenzen von kleineren Geländeflächen…

Gehölzschnitt: 

· Äste und Weiden, Pappeln oder Haselnuss 

Schreddergut:

· Grob gehacktes Schnittgut (z.B. für die ganzkörperliche Wahrnehmung auf einer Eriksenmatte)
Pfähle:

· Ausgediente Baum- und/oder Weinbergpfähle mit einem durchmesser von höchstens 8cm für den Bau von Anlehnhütten o.Ä.. Die Pfähle sollten nicht angespitzt und nur mit unbedenklichen Holzschutzmitteln behandelt werden  
Welches Material würde zudem benötigt?

Wichtig war es für uns Materialien zu verwenden, die lange halten, stabil sind und für die Schüler/Innen einen Aufforderungscharakter darstellen.

Für die Kisten

· Sibdukplatten (besonders haltbar und bereits durch Lack geschützt vor Witterung) 

21mm Dicke, 1 Quadratmeter 37,99 Euro

15mm Dicke, 1 Quadratmeter 31,99 Euro
· Schrauben
· Schaniere

· Holzpfosten ca.16,99 Euro
· Verankerung 16,99 Euro

· Bitumen- Rechteck- Schindeln (wasserfeste Abdeckung der Tastkisten) 

3,05 Quadratmeter; Preis pro Quadratmeter 37,99 Euro
Für den Handlauf:

· Holzpfosten und Verankerung siehe Tastkisten
· Metallringe mit Befestigungsmöglichkeiten
· Evtl. Tau
· Kokosband ca. 2,99 Euro 
· Vorrichtungen, um das Kokosband oder das Tau stabil befestigen zu können an den Pflöcken, in Form von Ringen, um die Pflöcke oder das Tau auch notfalls abbauen zu können
Für die Steinmauer:

· Steine in verschiedenen Größen, abgerundet, aber vor allem naturbelassen sein sollten und prägnante Oberflächenbeschaffenheiten haben sollten (Mindestgröße: Durchmesser 15 cm)
· Beton bzw. Befestigungsmaterial
Für den Naturpfad:
· Sägemehl oder Rindenmulch, um den Pfad zum Baum hin trocken zu halten und es den Schülern/Innen zu ermöglichen sich auch krabbelnd orientieren zu können

· Kokosmatten: 1m x 1,5 m 17,99 Euro

50cm x 1,5m 9,99Euro

1.5 Welche fachlichen Mitarbeiter müssten mit einbezogen werden?
Ein Landschaftsarchitekt 

[Martin Gasse  Dipl.- Ing. Landschaftsarchitekt BDLA; Vogelsang 5 33104 Paderborn; Tel.: 05251 52125] 

plant die baulichen und finanziellen Maßnahmen des Projekts. Da der Architekt bereits Erfahrungen mit Projekten an Schulen vorweisen kann, ist er mit den Bedingungen der GUVV vertraut und kann seine Planungen entsprechend abstimmen. Der Architekt fertigt eine Kostenaufstellung und maßstabgetreue Skizzen an. Unter der Aufsicht des Architekten und der Schule würde das Projekt von einer Baufirma entsprechend durchgeführt werden können, die aber erst ausgewählt werden kann, wenn feststeht ob das Projekt bewilligt wird und in welcher Höhe der Zuschuss sein wird. 
1.6 Was müsste am Gartenbereich verändert werden?

Im Vordergrund würde vor allem stehen, den Gartenbereich sicher für die Schüler/Innen zu gestalten. Deshalb müssten die Daphne mezerum (Pfaffenhütchen) und die Eibe sowie Efeu, dass auf die Mauer reicht und auch am Naturpfad entlang wächst entfernt bzw. regelmäßig zurückgeschnitten werden.

Zudem wäre es erforderlich die Steinplatten zu entnehmen und den Boden zu begradigen, um mögliche Stolperfallen durch überstehende Steinplatten, die durch das Wurzelwerk angehoben werden, zu entfernen und auch die Möglichkeit zu erhalten Schülern/Innen, die auf einen Rollstuhl angewiesen sind, verschiedene Erkundungsperspektiven anzubieten (u.a. liegend). Die Fläche müsste entsprechend neu asphaltiert werden.

Um dafür zu sorgen, dass die Fläche rutschfest bleibt, müsste das Laubwerk eines Haselnussbaums entfernt werden, da so allein aus sehgeschädigtenspezifischen Aspekten der Lichteinfall verstärkt würde und so auch verhindert würde, dass Moos auf der Fläche wachsen kann, was gerade bei nassem Wetter zu Rutschgefahr führen kann.

In dem asphaltierten Boden müssten Verankerungen, die auch wieder abdeckbar sind, geschaffen werden, die es ermöglichen die Pflöcke und Tastkisten im Winter zu entnehmen bzw. die Pflöcke auch zu entfernen, wenn die Gartenfläche andersweitig genutzt werden soll. 

Zudem würde eine Tastmauer mit Tasthöhlen auf der bereits im Gartenbereich vorhandenen Mauer entstehen.
1.7 Wie soll der Tastparcours finanziert werden?

Das Projekt kann nur über die Zuschüsse des Landschaftsverbandes finanziert werden. 

Entsprechend des Zuschusses, der bei Bewilligung erteilt wird, würden verschiedene Baufirmen informiert und je nach Angebot eine der Firmen gewählt.
1.8 Betreuung und Pflege auch aus sicherheitsspezifischen Aspekten (Guvv)
Dem Aspekt der Weiterentwicklung und Veränderung kommt bei naturnahen Außenanlagen ein großer Aspekt zu. Kinder sollen bewusst die Vergänglichkeit (Werden und Vergehen) von Natur erleben und wahrnehmen. 

Darum bedeutet Pflege in diesem Zusammenhang:

· Die grundsätzliche Gewährleistung und die Sicherheit des Spielangebots
Zu beachtende Aspekte:

· Gewährleisten von Standsicherheit bei Spielelementen
· Dem Verschleiß entsprechende regelmäßige Wartung (Pflege des Holzes durch Lackieren, Nachschneiden des Haselnussbaumes, um für genügend Lichteinfall zu sorgen, damit sich kein Moos bildet) 
· Einbeziehung der Kinder bei Pflegemaßnahmen  (Fegen der Fläche, Reinigen der Tastkisten, Austausch des Materials)
(vgl.GUV- SI 8014 Naturnahe Spielräume S. 17)

Sichtkontrollen:

· Je nach Beanspruchung und Gefährdung: täglich oder wöchentlich (durch z.B. den Hausmeister, Erzieherinnen oder Lehrkräfte)

Funktionskontrollen:

· Prüfung von Funktion und Stabilität: Alle 1 bis 3 Monate (z.B. durch Hausmeister oder Sachkundige)

Jährliche Kontrollen:

· Kontrolle auf Verschleiß, verrottung usw. (am besten zu Beginn des Frühjahres)

· Standpfosten an Einmastgeräten sind häufiger auf Schäden zu kontrollieren

(vgl. GUV: 7 Inspektion und Wartung der Spielgeräte und Anlagen, S.22)

Weitere noch zu berücksichtigende und auszuführende Aspekte für das Projekt:

Die Bedeutung des Tastparcours für unterschiedlichste Wahrnehmungsbereiche und die Schüler/Innen selbst

1. Der Aspekt der visuellen Wahrnehmung (Begriffsklärung, Bedeutung für die Sch., Austattung mit und des Materials)
2. Die taktile Wahrnehmung (Begriffsklärung, Bedeutung für die Schüler/Innen, Ansprüche, die das Material zu erfüllen hat sowie die Aufteilung des Tastparcours)

3. Die kinästhetische Wahrnehmung (s.o.)

4. Psychomotorik (Wie kann sich der der Tastparcours auf die Person der Schüler/Innen in Bezug auf das Selbstbewusstsein und die Motorik hin auswirken)

Der Begriff Umwelt aus fachlicher Perspektive 

(Welche Bereiche der naturwissenschaftlichen Ebene werden angesprochen? Wie ist der fachliche Anspruch in den Richtlinien u.a. für Sachunterricht und den Richtlinien verankert)

Wie ließe sich eine Beispielreihe zum Thema Baum durchführen?

Ausblick
Richtlinien Sachunterricht und fachliche Einbeziehung

In den zur Erprobung freigegebenen Richtlinien ist unter dem Punkt „Pflanzen und Tiere“ das Beobachten, Benennen und Beschreiben von natürlichen und gestalteten Lebensräumen genannt. Der Tastpfad bietet die Möglichkeit, Naturmaterialien in einer gestalteten Umgebung selbsttätig zu erkunden. Um den Unterpunkt „Achtung und Verantwortung gegenüber Tieren und Pflanzen entwickeln“ mit einzubinden, könnten zusätzlich ein Vogelhäuschen und eine Vogeltränke aufgestellt werden, um Vögel anzulocken und aus der Nähe betrachten zu können. Einige Schüler erhielten so die Möglichkeit für das Füttern der Vögel und das Säubern des Vogelhäuschens sowie dem Befüllen der Tränke Sorge zu tragen.

Der Wechsel der Jahreszeiten und dessen Bedeutung für Menschen und Tiere könnten den Schüler/-innen durch den Tastpfad zugänglicher gemacht werden, indem die zur Erkundung bereitgestellten Materialien den Jahreszeiten angepasst würden (vgl. Lehrplan Sachunterricht).

Das Erfahren von Natur gehört zur Lebenswirklichkeit der Schüler/-innen und steht im Lehrplan. Alleine können sich die Schüler/-innen mit dem Förderschwerpunkt Sehen nicht oder in geringem Maße in der Natur bewegen. Sie benötigen Hilfestellung zur Selbsttätigkeit, damit sie forschend-entdeckend lernen können (vgl. ebd.).

Die eigene Handlungstätigkeit in einem natürlichen Raum dient als Grundlage für weitere Themengebiete des Sachunterrichts, wie Umweltschutz (vgl. ebd.). Knauer und Brandt beschreiben es folgendermaßen in ihrem Buch: „Ich schütze nur, was ich liebe. Ich liebe nur, was ich kenne. Ich kenne nur, was ich wahrnehme. Ich nehme nur wahr, was für mich eine Bedeutung hat […]“ (Knauer & Brandt, 14).

Die Materialien in den Tastkisten können jederzeit ausgetauscht werden, so dass verschiedene Unterrichtsziele in unterschiedlichen Fächern Einzug halten können.

Definition Umwelt

Der Begriff Umwelt bezeichnet die umgebende Welt in unterschiedlichen Zusammenhängen. Das Wort stammt aus dem Dänischen: „Omverden“ bedeutet „umgebendes Land, umgebende Welt“ (vgl. wikipedia).

Umwelt kennzeichnet „die Umgebung eines Lebewesens, die auf dieses einwirkt und seine Lebensumstände beeinflusst“ (vgl. wikipedia).

Umweltpädagogik

Die Umweltpädagogik zielt darauf ab, „die Vielfalt sinnlicher Wahrnehmung bewusst zu machen und zu unterstützen. Wahrnehmung, vor allem über die Sinne, ist ein zentraler Bestandteil von Umweltpädagogik“ (Knauer/Brandt, 17). Es geht nicht um die Vermittlung von rationalem Wissen. Vielmehr sollen die Kinder und Jugendlichen Erfahrungen in der Natur sammeln können, um ihnen die Möglichkeit zu geben, eigene Einstellungen und Gefühle bezüglich der Natur entwickeln zu können. Sie sollen ein Interesse und Neugierde an ihrer Umwelt entwickeln, da diese den Antrieb für das Lernen bilden (vgl. ebd., 19). 

Schüler/-innen mit dem Förderschwerpunkt Sehen benötigen hierfür Hilfestellungen, da sie oftmals zögerlich an für sie neue Tastmaterialien herangehen. Hinzu kommt die Notwendigkeit der Erschließung des neuen Areals, die durch einen Handlauf und die Begradigung der Bodenplatten erleichtert wird.

Materialauflistung der natürlichen Materialien

· Witterungsbeständiges Holz für die Tastkisten

· Witterungsbeständiges Material zur äußeren Gestaltung der Tastkisten (evtl. speziell behandelte Baumrinde u. a.)

· Natürliche Materialien zum Befüllen der Tastkisten (Tannenzapfen, Blätter, Aststücke, Federn etc.)

· Holzpflöcke als Füße für die Tastkisten

· Holzpflöcke als Befestigung für den Handlauf

· Kokosseil als Handlauf

· Kleine Findlinge zum Bau der Tastmauer (in der Tastmauer werden Nischen gelassen, die mit Tastmaterialien gefüllt werden)

· Evtl. Holzplanken für den Bau eines Pfades zum Tastbaum

Beschreibung des Tastpfades in Bezug auf obere Stichpunkte

Verschließbare Verankerungen im Boden ermöglichen es zu jeder Zeit die Füße der Tastkisten zu entfernen und somit auch die Kisten, so dass das Areal auch anderweitig genutzt werden kann.

Der Tastpfad dient der Erschließung der Umwelt, besonders dem Themengebiet Wald. Durch einen Handlauf werden die Schüler/-innen, die laufen können, zu den Tastkisten geführt. Diese werden im Vorhinein von den Lehrkräften mit Tastmaterialien ausgestattet. Die Tastkisten können gefüllt werden, indem das obere Brett einer Kiste durch das Öffnen eines Schlosses und mit Hilfe von Scharnieren nach oben hin aufgeklappt wird. An den Seiten der Tastkisten befinden sich runde Öffnungen, die durch eine Signalfarbe visuell hervorgehoben werden. Bei Nichtbenutzung sind sie durch drehbare Holzscheiben geschlossen, welche mit Schlössern gesichert sind und das Innere der Kisten vor Regen und Tieren schützen. 

Der Handlauf führt zunächst nacheinander zu zwei Tastkisten hin. Nach Erkundung der Tastkisten werden die Schüler/-innen durch den Handlauf zur Tastmauer gelenkt. Sie besteht aus Findlingen, die keine scharfen Kanten aufweisen und einen Durchmesser von ca. 15 bis 20 cm haben. Die Steine sind so miteinander verbunden, dass in der Mauer Nischen zu finden sind, in denen weitere Tastmaterialien hinterlegt werden können. Die Tastmauer bietet daher einen großen Anreiz zur selbsttätigen Erkundung für die Schüler/-innen. Nach der Tastmauer führt der Handlauf weiter zu einer anderen Tastkiste und von ihr über einen Steg zu einem Baum, der ertastet werden kann. Vom Baum reicht der Handlauf zu einer Tastkiste und von dort zum Ausgang.

Die Tastkisten befinden sich in einer Höhe von 50 bis 70 cm, um auch Schüler/-innen, die auf einen Rollstuhl angewiesen sind, die Erkundung zu ermöglichen. 

Für Schüler/-innen, die eine Spastik aufweisen und Schwierigkeiten beim Hineingreifen in die Tastlisten haben, sind am Handlauf Schnüre mit Tastmaterialien angebracht, die durch Seitwärts-Bewegungen der Arme der Schüler/-innen ertastet werden können und ihnen in den Schoß gelegt werden können.

Literatur:

Knauer, R. & Brandt, P. (1995): Ich schütze nur, was ich liebe. Konzept einer ganzheitlichen Umweltpädagogik. Basel; Wien: HerderFreiburg

Lehrplan Sachunterricht zur Erprobung: 

http://www.learn-line.nrw.de/angebote/gserprobung/lehrplan_sachunterricht/module-sachu/vergleich.html
Definition Umwelt:

http://de.wikipedia.org/wiki/Umwelt
Visuelle Wahrnehmung (nach Marianne Frostig)

—————————————————————————

Visuelle Wahrnehmung ist die Fähigkeit, visuelle Reize zu erkennen, zu unterscheiden und sie durch Vergleichen mit früheren Erfahrungen zu interpretieren. Die Interpretation des visuellen Reizes erfolgt im Gehirn, nicht durch die Augen. 
Die visuelle Wahrnehmung ist von großer Bedeutung für das Erlernen von Lesen, (Recht-) Schreiben, Rechnen und allen anderen Fertigkeiten, die für den Schulerfolg notwendig sind.

„Visuelle Wahrnehmung ist nicht Abbildung, sondern Konstruktion. Konstruktionen beruhen auf Erfahrung, insofern ist nicht das Sehen- Können, sondern ist die Vielfalt der Erfahrungen wesentlich für das Begreifen von und die Auseinandersetzung mit der Umwelt“ (Walthes, 2005, 44)

Sehschädigungen sind nicht nur allein auf die Schädigung des Auges zurückzuführen, sondern auch auf Schädigungen des Sehnervs und damit verbundene Hirnareale, weshalb Lea Hyvärinen versucht Sehschädigung in Bezug auf visuelle Funktionen zu klassifizieren, die sich auf die Aktivitäten, bes. bei Kindern, in den folgenden Bereichen beziehen:

· Kommunikation

· Orientierung und Mobilität

· Aktivitäten des täglichen Lebens und

· Aufgaben im Nahbereich (Lesen etc.)

Visuelle Funktionen (EFS (Entwicklungs- und Förderdiagnostik des Sehens für mehrfachbehinderte Menschen) - Kern):

1. Visuelle Reflexe (Lidschlag, Pupillenreflex)

2. Visuelle Aufmerksamkeit

3. Visomotorik

4. Visuell-motorische Koordination

5. Bewegungswahrnehmung

6. Kontrastwahrnehmung

7. Frequenzwahrnehmung

8. Gesichtswahrnehmung (visuelle Schemata)

9. Farbwahrnehmung

10. Figur- Grund- Wahrnehmung

11. Gesichtsfeld

12. Visusäquivalent

Bei den Schülern/Innen der Pauline- Schule können sich Schädigungen, in unterschiedlichster Kombination, auf die oben genannten visuellen Funktionen auswirken.

Deshalb gilt in Bezug auf den Tastprarcours zu berücksichtigen:

· Ausreichend Beleuchtung

· Klare räumlich bzw. thematisch unterteilte Bereiche

· Kontrastgebung z.B. in Form von deutlichen Konturen bei u.a. den Tastkisten

· Deutliche Farbgebung 

· Individuelle Zugänge 

· Eigenaktivität

Förderbereiche, die in Bezug auf die visuelle Wahrnehmung beim Tastparcours aufgegriffen werden können:

· Visuelle Aufmerksamkeit

· Farbwahrnehmung (Tastkisten, Früchte…)

· Auge- Hand- Koordination (Mobile…)

· Objektpermanenz (Tastkisten)

· Raumlagebeziehungen (Mobile, Tastkisten, Themanbereiche)

· Erfassen räumlicher Beziehungen

· Visuelles Gedächtnis

· Visuelle Differenzierung

· …

(vgl. Ledl, 2003,42)

Mögliche Inhalte in Bezug auf den Tastraum:

· „…die Orientierung und Bewegung im Raum sowohl auf der Ebene des Tastraums

· als auch in Bewegungsräumen

· die Deutung von Geräuschen und akustischen Signalen, sowie das Verhalten

· im akustischen Raum

· Low - Vision Förderung (z. B. Förderung der visuellen Aufmerksamkeit, Schulung

· der Hand-Auge-Koordination, der Raum-Lage-Wahrnehmung, der Wahrnehmung

· von bewegten Objekten

· die Kommunikation […]

· Entwicklung kommunikativer und sozialer Kompetenzen im Umgang mit Sehenden

· die Auseinandersetzung mit der eigenen Behinderung sowie der Umgang mit

· inadäquaten Bedingungen der materiellen Umwelt und inadäquaten Reaktionen

· des sozialen Umfeldes

· Ordnungs- und Suchstrategien

· alltagspraktische Fertigkeiten“ 
(Richtlinien für den Förderschwerpunkt Sehen, Entwurf 2001, 8)

METHODIK:

„Lernen mit allen Sinnen unter Berücksichtigung der individuellen Wahrnehmungsstrategien von Kindern und Jugendlichen mit einer Sehschädigung ist wesentlich für ein umfassendes und differenziertes Begreifen der Umwelt. Vielfältige unmittelbare Bewegungs-, Wahrnehmungs- und Handlungserfahrungen sind daher zu ermöglichen“ (ebd., 9)

„Seherziehung bezieht sich auf die Bereitstellung attraktiver Sehumwelten wie auf

eine die Eigenaktivität unterstützende Nutzung des individuellen Sehvermögens.

Hierzu gehören ein angemessener Wechsel der Sehanforderungen, Auswahl von

Sehangeboten aus dem Erfahrungs- und Lebensbezug der Kinder und Jugendlichen“ (ebd., 10).
Taktile Wahrnehmung

Im Unterricht mit blinden Kindern sind aufgrund der fehlenden oder stark eingeschränkten visuellen Wahrnehmungsfähigkeit zahlreiche Adaptionen notwendig. Was sehende Menschen visuell erfassen(z.B. Bilder und Zeichnungen),  muss bei blinden und sehbehinderten Kindern, wenn möglich, in Realbegegnung oder in Reduktion wesentlicher Aspekte auf tastbare Darstellungen umgestaltet werden. Dort können z.B. Farben durch unterschiedliche Tastmaterialien (Wellpappe, Sandpapier, usw.) ersetzt werden, Sachverhalte müssen verbalisiert werden.

Blinde Kinder sind durch die Informationsaufnahme über den taktilen Sinneskanal auf mehr Zeit angewiesen für Lernerfahrungen als sehende Kinder. Unterrichtsinhalte werden in erster Linie durch taktile (=sukzessive) Wahrnehmungen ersetzt. Dies bedeutet für die Kinder ein hohes Maß an Konzentrationsfähigkeit und Gedächtnisleistung. 

„ Die taktile Wahrnehmung bleibt für sehgeschädigte Menschen das wichtigste Kompensationsmittel überhaupt, da im Wesentlichen über sie der Dialog mit der gegenständlichen Umwelt erfolgt“ (Krug, 2001, 6)

Differenzierung und Sensibilisierung des Tastsinnes durch:

· verschiedene Taststrukturen (Feuchtigkeit, Gewicht, Konsistenz, Struktur, Temperatur, Größe, Form, Menge, Oberflächenbeschaffenheit)

· Tasteindrücke in dem unmittelbaren Kontext anbieten, um sie systematisieren, kategorisieren und richtig interpretieren zu können

· Realgegenstände 

· Gut unterscheidbare Tastqualitäten

· Deutliche, überschaubare Strukturen

· Reduzierung

· Verformbare Objekte

Taktile Wahrnehmung

Einführend soll überblickend aufgezeigt werden, welche Wahrnehmungsbereiche der Schülerinnen und Schüler der Paulineschule durch den Tastparcours angesprochen und angeregt werden können. Dafür ist auch immer der methodisch-organisatorische Rahmen im Blick zu behalten. 

Die taktile Wahrnehmung erhält also einen besonderen Stellenwert, vor allem wenn der Bereich der visuellen Wahrnehmung eingeschränkt ist oder vollständig als Zugang zu der personalen und dinglichen Umwelt für die Kinder ausfällt. Wenn von der Bedeutung der Wahrnehmung auch im Zusammenhang mit dem fachlichen Anspruch des Konzeptanliegens gesprochen wird, so muss auch die Funktion der taktilen Wahrnehmung im Sinne des Be-Greifens, also einer Förderung auch der Kognition dargestellt werden.

Nach Goldstein (1997) kann Wahrnehmung als ein komplexer Wechselprozess zwischen Reizinformationen aus der Umwelt, der Aktivität des Nervensystems und dem Vorwissen beschrieben werden (5). Wahrnehmung kann mit Blick auf die Schülerschaft in allen drei Bereichen eingeschränkt sein. Für alle Wahrnehmungsprozesse gilt gleichermaßen, dass es sich zunächst um die Aufnahme eines physikalischen oder chemischen Reizes handelt. Bei visueller Wahrnehmung spielen Licht, bei der auditiven der Schall, beim Tastsinn Druck oder Wärme, beim Geruchs- oder Geschmackssinn Düfte o.ä. eine Rolle. 

Exemplarisch an der taktilen Wahrnehmung kann gezeigt werden, dass Wahrnehmung ein mehrschrittiges System ist, denn in einem weiteren Schritt werden diese aufgenommenen Reize von den Rezeptoren (hier die der Haut der Hände) zu chemisch-physikalischen Impulsen umgewandelt und über Nervenbahnen zum Gehirn weitergeleitet. Dort schließlich werden die Informationen in einem dritten Schritt verarbeitet, dass heißt interpretiert und bewertet. Kognitive und emotionale Vorinformationen erhalten dabei eine besondere Rolle z.B. für die Art der motorischen Reaktion oder der Speicherung und Eingliederung in neue oder alte Gedächtnisstrukturen (4. Schritt). Wahrnehmung kann also als die Basis allen Lernens bezeichnet werden.

Die taktile Wahrnehmung erfolgt über die Rezeptoren der Haut. Diese sind zwar auf der ganzen Körperoberfläche verteilt, jedoch nicht in gleicher Anzahl. Es ist bekannt, dass vor allem die Hände eine große Menge solcher Sinneszellen beinhaltet. Des Weiteren ist bekannt, dass der taktilen Wahrnehmung eine hohe Bedeutung für das Be-Greifen der Umwelt zugesprochen werden kann. Die Haut stellt als äußere Schicht des Körpers also das direkt verbindende Medium zum Umfeld dar. Diese körpernahe Reizaufnahme muss im Rahmen der konzeptionellen Überlegungen im Hinblick auf den einzelnen Schüler Berücksichtigung finden. Denn um einen physikalischen Reiz überhaupt wahrzunehmen, muss eine bestimmte Reizschwelle (Druck, Temperatur) überschritten werden. Bei Wahrnehmungsstörungen der Taktilität kann das Wahrnehmungsorgan Haut jedoch hyper- bzw. hyposensilbel sein. Es muss in der Darbietung der Materialien Beachtung finden. Die Materialien sollten im Rahmen der sachlichen Auseinandersetzung auch sämtliche taktilen Wahrnehmungsdimensionen abdecken. „Übungen der Tastwahrnehmungen dienen nicht nur der Größen- und Mengendifferenzierung, sondern auch der Erkennung unterschiedlicher Gewichte (leicht – schwer), unterschiedlicher Festigkeit (hart/ wabbelig/ weich), Feuchtigkeit (nass/ glitschig/ trocken), Temperatur (warm/ lauwarm/ kalt) sowie der Oberflächenbeschaffenheit (glatt/ rau/ geriffelt/ durchbrochen, wellig/ klebrig) (Kiphard, 1980, 124)“. Bei der organisatorischen Aufbereitung des Parcours und der methodischen Auseinandersetzung mit dem Sachthema sollten ebenfalls wesentliche Ordnungsprinzipien der Wahrnehmung beachtet werden. Das Material sollte Möglichkeiten der Reihen-, der Gruppen- und der Klassenbildung aufweisen können und schließlich in Relation zueinander gebracht werden können (vgl. Fröhlich, 2005, 50).

Des Weiteren kann die taktile Wahrnehmung aktiv und passiv erfolgen, was im Hinblick auf die motorischen Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler der Paulineschule wichtig ist. Unterschiedliche Untersuchungen konnten zeigen, dass beide Formen im Sinne des Erkennens von Gegenständen einen erfolgsversprechenden Reiz auf den Menschen ausüben können (vgl. Goldstein, 1997, 451). Im Kontext des Konzepts ist das insofern von Bedeutung, dass nicht alle Schülerinnen und Schüler in der Lage sind, selbst aktiv den Tastparcours zu durchlaufen und/ oder die einzelnen Fühlstationen und Fühlkästen auszuprobieren. Diesen Kindern muss die Möglichkeit gegeben werden ein passives oder, zumindest auf Motorik bezogen, ein aktionsarmes Berührungserlebnis zu kommen zu lassen (z.B. Aufstellen der Rollstühle an den Handlauf mit herabhängenden Tastmaterialien). Weiterhin können motorische Beeinträchtigungen wie Spastiken ein aktives und zielgerichtetes greifen nach Materialien oder in die Fühlkästen verhindern oder zumindest erschweren. 

Kiphard macht darauf aufmerksam, dass das Fühlen unter Ausschaltung oder mit Beeinträchtigung des visuellen Wahrnehmungsapparates auch große Konzentration bedarf. Deshalb muss nach einer stationären Wahrnehmungsaufgabe ein (groß)räumiges Bewegungsangebot vorhanden sein. Zunächst bieten die einzelnen Stationen einen Raumwechsel, außerdem kann durch den angrenzenden Schulhof solch ein Angebot geschaffen werden. An dieser Stelle soll neben der Taktilität auch kurz auf den Zusammenhang von Bewegung und Wahrnehmung eingegangen werden und Spezifitäten bei Sehbeeinträchtigungen berücksichtigt werden. Nach Tröster und Brambring (1992) bleiben blinde Kinder bei dynamischen motorischen Fertigkeiten in der Entwicklung eher zurück. Dies ist aus zweierlei Gründen verständlich, insbesondere beim freien Laufen. Das Bewegen in den freien Raum ist mit einem viel größeren Risiko verbunden als das Gehen an Handläufen oder der Wand entlang. Die Unsicherheit und Angst der Kinder ist daher verständlicherweise größer. Dazu kommt, dass die Motivation, Neues zu entdecken bei taktilem Kontakt zur Umgebung größer ist. Beides dürfte auch für hochgradig sehbehinderte Kinder zutreffen. Durch den direkten Kontakt beim Gehen an Gegenständen entlang ist es ihnen besser möglich die ungenaue Information über den Gesichtssinn taktil und durch umfassendere Auseinandersetzung zu erweitern.
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